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Chriften fich zum Dienfte Gottes verfammeln will. Sie mufs Raum für eine nicht

allzu grofse Zahl der Gläubigen bieten, damit diefe dem Opfer beiwohnen, die Predigt

hören und die Sakramente empfangen können.

Des Predigenden Stimme zumal ift nicht weit über 30 m zu vernehmen; 40m

Länge des Kirchenfchiffes ift daher bei einer gröfseren Pfarrkirche das Uebliche, den

Chor abgerechnet. Die Breite des Schiffes wird dagegen nicht 'blofs vom Bedürfnis,

fondern auch vom technifchen Können abhängen.

Sind die Gemeinden klein, fo genügt natürlich ein Schiff; folche Kirchen finden

fich viele zu romanifcher Zeit, insbefondere auf den Dörfern. Ihr Grundrifs ift fo

einfach und felbftverltändlich, dafs es nicht notwendig erfcheint, Beifpiele beizu-

bringen.

War die Gemeinde grofs und genügte nicht mehr ein Schiff, diefelbe unter-

zubringen, fo mufste man zur dreifchiffigen, fogar zur fünffchiffigen Kirche greifen.

Denn über 10m Schiffsfpannung wagten die Baumeifter von Pfarrkirchen felten hin-

auszugehen; nur die Lande nördlich und füdlich der Pyrenäen machten hiervon

eine rühmliche Ausnahme. Da fchlug man über Schiffe bis zu 22 m Spannung ein

Riefengewölbe. So zu Gerona bei Barcelona. Sie.—Cécz'le zu Albi hat rund 18 m

Spannung, die Kathedrale zu Touloufe 19m und St.-_‘7mu zu Perpignan 18 m.

Während dies einfchiffige Kirchen find, ift das Mittelfchiff von Palma auf Majorca

19 m breit, bei fait 10 m Spannung der Seitenfchiffe.

b) Querfchnitt der Pfarrkirchen.

i) Bafiliken.

Während bei einem Schiff jeder Teilnehmer der andächtigen Verfammlung den

Geifilichen am Altar, wie auf der Kanzel, welche dann an einer der Langwände

angebracht iPc, fehen und hören kann, wird bei den drei— und mehrfchiffigen Kirchen

diefe Möglichkeit fehr gefährdet. In den Seitenfchiffen fieht ein grofser Teil der

Andächtigen weder Altar noch Kanzel; dies bedeutet einen wefenhaften Mangel.

Sucht der Baumeifter diefen Mangel nicht fo viel als irgend möglich zu beheben,

fo verltöfst fein Bau gegen den Hauptzweck des Entwurfes, gegen einen Haupt—

punkt des Programms. Denn die Pfarrkirche ift nicht blofs dazu da, damit der

Gottesdienf’c von Geift1ichen für" fie felbi’t gefeiert und begangen wird, wie etwa in

Klof’cer- und Bifchofskirchen, fondern damit es den einzelnen Gemeindemitgliedern

möglich if’c, dem Gottesdienft beizuwohnen und ihm zu folgen; kurz, dafs es jedem

möglich ift, den Geif’dichen am Altar zu fehen und auf der Kanzel zu hören.

Das Mittelalter hat [ich daher bemüht, bei mehrfchiffigen Kirchen diefem

Programm gerecht zu werden, und zwar auf die folgende Weife.

Der eine Weg, den der mittelalterliche Baumeifter eingefchlagen hat, befteht

darin, dafs er die Seitenfchiffe im Verhältnis zum Mittelfchiffe ziemlich fchmal an-

legte. Auf diefe Weife verhindert er es zunächft, dafs ein beträchtlicher Teil der

Gemeinde lich in den Seitenfchiffen aufhalten mufs. Andererfeits find die Seiten-

fchiffe dadurch zu Gängen, zu monumentalen Korridoren geworden, eine Einrichtung,

die den Erforderniffen fehr gut entfpricht. Denn die Andächtigen betreten nicht zu

gleicher Zeit das Gotteshaus; fie verlaffen auch häufig zu verfchiedener Zeit den

Gottesdienft. Durch ihr Kommen und Gehen darf der Andächtige nicht geflört

werden. In den Seitenfchiffen vollzieht fich dies ohne Erregung der Aufmerk-
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famkeit; felbft das lättige Geräufch wird fo viel als möglich unterdrückt. Außer—

dem find auch allerlei Gegenfiände unterzubringen, wie Beichtf’tühle, Nebenaltäre

und dergl.; diefe finden ihren Platz fehr gut an den Wänden der Seitenfchiffe.

Durch diefe Nebenzwecke und als Gänge if’t auch die geringere Höhe der Seiten—

fchiffe begründet. Sind die Seitenfchiffe nur als fiattliche Gänge angeordnet, fo hat

das Programm eine wahrhaft monumentale Löfung erfahren. Aber fie enthält den

Keim zum Mifsbrauch. \Vächf’c die Gemeinde an Mitgliedern über die Zahl hinaus,

welche das Mittelfchiff faffen kann und die Zeiten find nicht für einen neuen,

zweiten Bau günftig, dann wächft die Gemeinde indie Seitenfchiffe und bleibt dort

ohne Ausblick auf Kanzel und Altar.

Ein anderes Mittel, die ftörenden Pfeiler unfchädlich zu machen, itt, dafs der

Baumeilter fie fo dünn als irgend angängig herftellt. In der That find die roma-

nifchen Säulenbafiliken fo durchfichtig als möglich ausgeführt. Es ift eine ganz

irrige Annahme, dafs man zu romanifcher Zeit Itarke oder gar fehr fiarke Mauern

und Pfeiler aufgeführt habe. Für Deutfchland, wo die Mittelfchiffe mit Holzdecken

verfehen waren, befiand dazu auch gar kein Grund. Man ift im Gegenteil erfiaunt,

wie fchlank die Säulenftellungen, wie dünn die Obermauern find und wie gefchickt

die Bauführung gewefen fein mufs, um eine fo fchwanke Bauanlage glücklich unter

Dach zu bringen. In der That ließ man auch häufig, dafs beim Aufbringen des

Daches oder kurz vorher, als die Obermauern gerade fertig waren, diefelben ein—

fiürzten.

Eine der früheflen und ftolzef’ten Säulenbafiliken Hand zu Limburg an der

Haardt (Fig. I u. 22). Kann man fich eine gewagtere Anlage denken, als fie diefer

Querfchnitt zeigt?

Diefe Klof’terkirche zu Limburg wurde von Konrad [I., dem Salier, auf feiner

Stammburg gegründet. Er foll 1030, am felben Tage, an dem er zu Speier den

Grundf’cein zum Dom legte, am frühen Morgen ebenfalls denjenigen auf der Lim—

burg gelegt haben. Die Kirche ift heute nur noch in Ruinen vorhanden; fie ge-

währt aber auch jetzt noch einen grofsartigen und weiträurnigen Eindruck, flolzer

und {tattlicher als irgend welche Kirche anderwärts. Sie if°t fait fo grofs wie der

Dom in Speier. Höchitens wetteifert das gleichzeitige Hersfeld in Heffen noch in

der Kühnheit der Konfiruktion mit diefen Kirchen des Saliers.

Wie wenig man übrigens zu jener Zeit nur ein Schema den Bauten zu Grunde

legte, zeigt die Vergleichung mit dem Dom zu Speier. Hier zu Limburg eine reine

Säulenbafilika, dort zu Speier eine reine Pfeilerbafilika. Doch wir kommen noch

zum Speierer Dom.

Die Säulen der Limburger Kirche haben mächtige Bafen, fo grofs wie wir fie

erft nach 1150 in Sachfen finden, 2. B. in St. [Wichan und Si. Gode/zard zu Hildes-

heim. Die Schäfte find fiark verjüngt, und mächtig ausladende Würfelkapitelle trugen

die glatten Bogen. Die Fenl’terbrüftungen find wagrecht, wie fait an allen Sand-

fteinbauten der deutfchromanifchen Kunft. Erft in fpäterer Zeit findet fich die

Schräge ein. Der Chor endigt ohne runde Apfis in geradem Abfchlufs — einer der

eri’ten gerade gefehloffenen Chöre.

Zu gotifcher Zeit hat Limburg einen reizvollen zierlichen Glockenturm an der

Südweftecke erhalten, welcher als Befonderheit die Kirche jener Zeit in kleinem

'—') Nach: GEIER, F. & R. Günz‚ Deukmale romanifchcr Baukunl't am Rhein. Frankfurt a. M. 1846.



II

Mafsf’cabe hoch oben zeigt. Da außerdem die Gegend ein wahres Paradies ifl', fo

belohnt fich ein Ausflug zur Limburg mehr als irgendwo andershin.

Die Limburger Kirche ifl eine reine Säulenbafilika mit Holzdecken, dagegen

mit einer gewölbten Krypta unter dem Chorquadrat. Diefe rippenlofen Kreuz—

gewölbe find vorzüglich hergeltellt. Man konnte in jenen Zeiten gut wölben. Aber

wie man die Gewölbe über dem hohen Mittelfchiffe zum Halten bringen follte, das

war den Deutfchen verfehloffen; damit haben fie fich auch nicht befchäftigt. Seit
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Bafilika zu Limburg an der Haardt 2).

Karl dem Grofsm mufsten die deutfchen Lande am Rhein, an der Mofel und der

Donau unaufhörlich dem Chriltentum und damit der Gefittung neue Gebiete er-

fchliefsen und befiedeln. Unzählbare Menfchenfcharen— und Mittel flrömten aus

diefen Urlanden deutfcher Gefittung nach dem Olten. Zuerft nach Sachl'en, dann

nach Franken, Oeflerreich, Thüringen, Brandenburg bis nach Preußen, Eithland und

Livland. Da hiefs es, immer neue Kirchen und Dome fo fchnell und [0 billig auf—

führen als möglich. Hierzu war die holzgedeckte Bafilika vorzüglich geeignet. Für

die Löfung der Aufgabe, das Hochfchiff zu überwölben, waren reiche Mittel er-

forderlich. Diefe waren auch nicht annähernd wie in Frankreich vorhanden, wo
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die Bevölkerung nur fich felbf‘c auszubilden, nur ihre eigenen Kirchen auszubauen

hatte und alle ihr von der Natur fo unerfchöpflich in den Schoß geworfenen Reich.
tümer zu immer aufwändigeren Bauten verwenden konnte. Wo die romanifchen

Baumeifier Deutfchlands \Viderlager hatten, wölbten fie. Daher find die Krypten,

die Untergel'chol'fe der Türme, die Apfiden und die Vierungen fait immer gewölbt.
Widerlager dagegen an den Hochfchiffen zu fchaffen, dazu kamen fie nicht. Daher
find fait lämtliche Hochfchiffe ungewölbt! Erft gegen Ende der romanifchen Zeit
verließen fie ihre dünnen, fchwanken Wände, führten fiarke und wuchtige Pfeiler
_auf und fchlugen nun ohne weiteres ihre Gewölbe gegen die fchweren Obermauern.
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Querfchnitt.
Längenfchnitt.

Münfler zu Konflanz 3).

']250 w. Gr.

Auch als man dann, um 1200, auf Grund frühgotifch-franzöfifcher Schulung daran ging,

die Mittel- und Seitenfchiffe der holzgedeckten Kirchen nachträglich feuerficher

zu überwölben, wurden die romanifchen Mauern und Pfeiler verl’tärkt, und aus diefer

Zeit Itammen die häufig fehr flarken Mauern der romanifchen Kirchen.

So zeigen es insbefondere die Bauten des >>rheinifchen Uebergangsltils« wie
St. szz'bert zu Cöln, Sinzig, Neuß und ähnliche. Diefelben werden irrigerweife

als aus einem Guffe entflanden angefehen und die Milchung der romanifchen mit

den frühgotifchen Formen als >>Uebergangsftil« betrachtet Jede Befichtigung an
Ort und Stelle widerlegt diefe Anficht. Außerdem befiätigen die Urkunden die

nachträgliche Auswölbung.

Von St. Genau zu Cöln berichten diel'elben, dafs das Gewölbe 1227 gefchloffen

wurde: >>A7mo z)zcar7zaliom's donzz'm'ce MCCXXV][° in o£lave Apoftolarum Petri !!

Pauli conzp'le’la ef! lzflmz'a 7/20fldflfl'lj' Sana? Gereo;zis.«

Von SI. Apofle/n ebendafelbf’c hat fich die Nachricht erhalten, daß der Laie

3) Nach: Harman, G., R. v. EI'I‘ELBERGER & Ji HIESER. Mittelalterliche Kunftdcnkmalc des öflerreichifchen Kaifer-
ftaates. Stuttgart 1858.
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Aläm'o die Auswölbung 12I9 beforgte: >>guo Zempore /zaec Eco/dia leftudzhafa ff!
46 A/öerone’ Laz'co iiiro relzgzbfo cum mulsz follzkzludi;ze [wc procuranle«.

Bei 51. szz'éen‘ folgen lich zwei Einweihungen, eine 1226, die andere
1247. Die erfie hat erfichtlich der Kirche, die zweite der fpäteren Auswölbung

gegolten.

Von Grafs Sf. 1‘Vlartz'n ebendafelbft wird zwifchen 1206 und 1211 berichtet, dafs

Rudmgw'm fleifsig in der Kirche arbeitete: >>Rudmgerus z'n edz'jz'cz'o ectlzjz'e nofz‘re

fidelzfer laöoranx«. Durch diefe nachträglichen Einbauten find die fiarken Mauern
und Pfeiler erft entf’tanden.

Am Bodenfee, in Konfianz, hat lich eine andere, noch luftiger angelegte

Säulenbafxlika, der dortige Dom (Fig. 3 u. 43), erhalten. Aus welcher’ Zeit er ftammt,

ift fchwer zu beftimmen. Seine vom Herkommen

abweichenden \Vürfelkapitelle, welche acht fiatt

vier Seiten aufweifen7 erinnern an die gleichen

des abgeriffenen Domes zu Goslar, welchén Hein—

rz'c/z [U. nach feinem Einzuge im jahre 1045 mit

feiner jungen Gemahlin Agnes 'Z/0/l Paz'tz'ers aufführen

ließ. Da diefer Goslarer Dom im Anfang des

>>kunf’tfmnigen« XIX.Jahrhunderts abgeriffen worden

und nur noch in Zeichnungen auf uns gekommen

ift, fo läfst lich keine Klarheit gewinnen, ob er

noch der Bau Heinrz'c/z [H, oder ein fpäterer war.

In Konftanz zeigen die Hafen Eckblätter, eine Ver—

zierung, die man fonft nicht vor 1100 nachweifen

kann. Auch hat lich zu Goslar ein Taufl’cein mit

der Jahreszahl [III erhalten, welcher als ein folch

achteckiges Würfelkapitell hergeftellt ift.

Ob daher der Konf’tanzer Dorn der Zeit von

1052*68, wie man annimmt, entfiammt, ilt die

Frage. Seine jetzigen Obermauern dürften aller-

dings noch jünger fein; die Bogen paffen gar nicht

auf die Kapitelle und find noch fchwanker und

dünner, als dies fonft üblich ift. Auch fein Chor

il‘t rechteckig gefehloffen.

Diejenigen romanifchen Kirchen, welche fiatt

der Säulen Pfeiler aufweifen, zeigen ebenfalls das

gröfste Befireben, diefelben fo dünn als möglich

herzufiellen, damit der Raum fo durchfichtig

wie irgend angängig werde. Der Dom zu Gurk

(Fig. 5 bis 73) zeigt eine folche Pfeilerbafilika, wie fie befonders auch in Cöln üblich

waren. (Der große Spitzbogen des Kreuzfchiffes if’c nachträglich eingebrochen; die

urfprüngliche Anlage hatte kein Kreuzfchiff.) Weit und luftig und mit möglichft

geringem Materialverbrauch ift diefe Kirche hergefiellt. Die Krypta zählt zu den

ausgedehnteflzen, die bekannt find, und ift Völlig überwölbt. Auch über dem Weit-

eingang ift eine emporenartige Kapelle mit Kreuzgewölben überdeckt. (Eine ähnliche

Anordnung findet fich in den meiflen Benediktinerkirchen jener Zeit, fo auch zu

Hersfeld in Neffen)

Fig. 6.

   

 
Grundrifs des Einganges. ‚_ “500 w‚ Gr.

Dom zu Gurk 3).
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Die gewölbten Neubauten dagegen, welche um diel'e Zeit, ungefähr von 1180

an, errichtet worden find, wie die Dome zu Worms und teilweife jene zu Mainz und

Speier, welche die Strebepfeiler noch nicht kennen, wirken dem Gewölbefchub durch

{ehr kräftige Mauern und Pfeiler entgegen.

Diele drei Dome haben hinfichtlich ihrer Entftehungszeit große Rätfel auf—

gegeben. Man hielt fie, einfchliefslich ihrer Gewölbe, als dem XI. Jahrhundert ent—

Fig. 8.

Dom zu Speier.

Grundrifs*"). ——- “1000 w. Gr.

 

fproffen. Aber fchon v. Qua/Z *) hatte diel'e

Zeitfchätzung mit guten Gründen beitritten,

ohne jedoch Völlig überzeugen zu können.

Wenn man aber alle drei Bauten zufammen

betrachtet, dann bietet jeder für fich Be-

weife, die, zufammengefafst, das Alter aller

drei ficher (teilen.

Betrachtet man zuerft den älteften

Dom, denjenigen zu Speier (Fig. 8 bis 10 5),

fo fieht man zuvörderft, dafs er aus zwei

völlig verfchiedenen Zeiten fiammt. Chor

und Kreuzfchiff trennen fich im Inneren

völlig vom Langfchiff Und zwar find Chor

und Kreuzfchiff erfichtlich viel entwickelter

als das Langfchiff, alfo jünger. Somit

fiammen die Oftteile ficher nicht mehr aus

der Zeit Konrad [I., des Saliers, welcher

I030 den Grundftein legte.

Dafs auch das Langfchiff nicht völlig

aus der Zeit Konrad’s fein kann, zeigt die

reiche Zwerggalerie des Hochfchiffes, welche

derjenigen des Kreuzfchiffes völlig gleicht.

Folglich iii die Zwerggalerie des Hoch-

fchiffes erft mit dem Oftende zugleich ent-

Banden. Da man bei beitehenden Hoch—

fchiffsgewölben die Zwerggalerie des Lang-

fchiffes nebft ihrem Laufgang nicht nach«

träglich einziehen konnte, fo find auch die

Gewölbe des Hochfchiffes damals erft ent—

fianden, als der Oftbau aufgeführt wurde.

Ilt man fo weit in der Erkenntnis

gelangt, dann fieht man, dafs innen die

Vorlagen nebft ihren Säulchen nur der Ge-

wölbe halber da find; dafs die Bafilika aus

Konrati’s Zeit in dem jetzigen Dome noch

Völlig erhalten fteckt, wenn man alle Lifenenvorlagen innen nebft ihren Säulchen

fortnimmt, ebenfo die äußere Zwerggalerie und die dahinterliegende Innenwand

nebft ihren kleinen Fenfterchen. Der Dom szma’s war eine holzgedeckte Bafilika

mit glatter Oberwand, in der eine durchlaufende Fenflerrei11e angebracht war. Daher

") Siehe: QUAST, v. Nochmals Mainz, Spcier‚ Worms. Zeitl'chr. {. chriftl. Archäologie u. Kunfi: 1856, S. 59 ff.

5) Nach: GEIER & GöRz, a. a. O.

12.

Dom

zu Speier.
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fitzen diefe Fenfier jetzt unregelmäfsigin ihren Sehildbogen, weil fie früher vor—

handen gewefen find als die Gewölbeeinteilung. Der alte Speierer Dorn ift eine

Bafilika gewefen, wie diejenige zu Limburg an der Haardt, zu welcher Konrad am

frühen Morgen den Grund—

ftein gelegt haben fo“, am ‘Fig. 9_ /\

felben Tage, als er nach

einem fchnellen Ritt in Speier

am Mittag den Grundfiein

zum Dome dafelbft legte.

Auch die Seitenfchiffs-

gewölbe find erfichtlich nach-

träglich eingezogen worden,

ebenfalls unter Veritärkung

der alten Mauern nach innen

' und unter Höherführung der-

felben.

Dafs die Auswölbung

diefes Domes nicht heimifcher

Entwickelung entfproffen ift,

zeigen die antiken Kapitelle

in reichfter Ausführung, be-

fonders im Querfchiff, welche

in echt franzöfifcher Art über

der gefchweiften antiken

Deckplatte die mittelalter-

lich—derbe tragen. Der deut—

fche Meif_ter konnte um 1140

diefe Renaiffance wie die

Auswölbungen in Frankreich

überall fel1en; er wird aber

der Säulchengalerie halber

den Umbau höchftens nach

1150 vorgenommen haben.

Auch im Kreuzfchiff ift der

alte Bau noch in der Krypta

vorhanden, welche drei Fen—

fter zeigt, deren Umfaffungen

der neue Baumeifter verflärkt

hat, um dann mit nur zwei

Achfen feinen Aufbau darauf

zu fetzen. '

_ Da von einem grofsen

Brande des Domes im Jahre

1159 berichtet wird, fo wird der befchriebene Neu- und Umbau nach 1159 ent-

ftanden fein.

Wenn man nach diefem Ergebnis lich noch den Chor des Strafsburger Münfters

anfieht, fo findet man die fo abfonderlichen Kelchkapitelle, die im Speierer Dom in

       ' illliiiil

/ ‚/// „ // ///4

Querl'chnitt.

Dom zu
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halber Höhe derjenigen Säulenfchäfte angebracht find, die unter den Gurtbogen

Reben, in Straßburg in gemäfsigter und verftändiger Form als Schaftringe wieder.

Auch der Straßburger Chor wird der zweiten Hälfte des XII. Jahrhunderts ent-

fiammen.

Ift man in Speier bald klar, dafs die urfprüngliche Kirche keine Lifenen

und innen keine verbindenden Bogen gehabt hat, fondern die übliche glatte

Hochwand, fo zeigt der Mainzer Querfchnitt (Fig. 11 bis 13) die früheren Bau-

vorgänge nicht fo deutlich. Hier ftellen fich andere Hilfsmittel ein, um zu

erweifen, daß auch in Mainz kein

Gewölbebau des XI. Jahrhunderts

vorliegt.

Daß der Weitchor nebft dem

Kreuz zu Speier, jüngerer Zeit

entl’cammt, iii klar. Dies zeigt

befonders das Aeußere. Durch-

wandert man aber das Innere, fo

fieht man, daß das Hochfchiff

Rippengewölbe von fehr entwickel—

ten Formen aufweift, ein ganz

ficherer Fingerzeig auf den Aus-

gang des XII. oder Anfang des

XIII. Jahrhunderts.

Sind die Schifi'mauern alt, dann

find diefe Gewölbe nachträglich ein—

gezogen. Es könnten nun fchon

früher romanil'che Kreuzgewölbe

vorhanden gewefen fein, da die

jetzigen an die rundbogigen Schild-

bogen nicht paffend anfchneiden.

Diefer Einwand läßt fich vorab nicht

befeitigen. Betrachtet man die Bafen

der Mittelfchiffspfeiler und diejenigen

der Außenwände, dann findet man,

daß beide völlig verfchieden find.

Diejenigen des Mittelfchifl'es find

fehr hoch, jene der Außenwände

niedrig und gotifch breit gedrückt.

Ebenfo zeigen die Säulen diefer

Außenwände fchon ein oder das

um w. Gr_. andere frühgotii'che Hörnerkapitell.

Speier 5). Längenfchm“ Diefe Außenwände der Seitenfchifl'e

nebft ihren Gewölben find fpäter

als die Hochfchifßwände und entf’tammen der Zeit des Rippengewölbes im Hoch-

fchiffi Folglich müffen, follte der Bau fchon früher ein Mittelfthifßgewölbe

befeffen haben, diefes wie die Seitenfchiffsgewölbe und die Außenmauern zu-

fammen zu Grunde gegangen fein. Dies find jedoch Erörterungen, die den jetzt

Handbuch der Architektur. II. 4, c.
2

 

    

      

Kreuzfchiff, ähnlich wie Chor und-

x3.
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beftehenden Bau nicht fehr berühren, da dann nur noch die Unterteile des Hoch-

fchiffes und der Oftchor alt wären.

Wenn man die überlieferten Jahreszahlen betrachtet, fo findet die letzte Ein—

weihung im jahre 1239 unter grofsen Feierlichkeiten und im Beifein fämtlicher

Suffragane ftatt. Zum mindelten hat diefe dem gefamten Weftbau gegolten, deffen

Chor mit feinen drei Konchen

eine ebenfo ‘merkwürdige wie Fig- “-

jugendfrifche Erfindung if’t. Auch

die Giebel diefes wefllichen

Querfchiffes paffen gut zu diefer

Zeit. Wenn ferner vom Jahre

1191 über einen grofsen Brand

berichtet wird, dafs viele.Bücher

rind fonftige Dinge von Wert

nebft vielen Privilegien von den

Flammen verzehrt wurden und

dafs bei der Ausräumung viel

geflohlen wurde. fo kann der

Dom damals unmöglich feine

jetzigen oder ähnliche Schiffs-

gewölbe gehabt haben. Denn

was foll am jetzigen Dom aufser

dem Dach brennen;> Das bren—

nende Dach kann den Gewölben

nichts anhaben. Diefe Gewölbe

entf’tammen der Zeit nach dem

Brande von 1191. Bis dahin

hatte der Dom Holzdecken.

Seine Gewölbe find alfo fpäter‘

als diejenigen zu Speier und

Worms; dies beweifen auch ihre

reichen Rippen und Gurten.

Man kann die vielen frühe—

ren Brände für das jetzige

Domgebäude aufser acht laffen.

Denn felbl’c der Oftbau will bei

Vergleichung mit anderen ähn—

lichen Bauten keinen fo alters-

grauen Eindruck mehr machen.

Seine beiden runden Türme er-
 

Querfchnilr.

mnern in ihrer aufseren Aus- ‘ ' Dom zu

fchmückung fehr an die Wef‘t« ,

türme des Domes zu Trier. Und diefe find von 1121. Wenn alfo 1081 von einem

früheren grofsen Brande berichtet wird, fo dürfte diefer Oftteil höchf’cens nach

diefem Brande entftanden fein. '

Was den Namen Efelsturm, den einer diefer Türme führt, anbetrifft, fo löfen (ich alle angeflellten

L'ntei*fuchungen und Behauptungen fehr einfach; Der Aufzug—für die Materialien hiefs im Mittelalter
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»Efela, wohl weil er durch Efel betrieben wurde. Kein Efel ging, mit der Laft beladen, die engen \Vendel-

treppen hinauf. So heifst auch der alte Turm am Regensburger Dom der Efelsturm. So hiefsen in den

Gold— und Silberbergwerken die Aufzüge »der goldene Efela. Spätere Zeiten, welchen (liefer Ausdruck

unbekannt war, haben dann gewöhnlich erzählt, man hätte als Anfang des Bergbaues ein goldenes Efels-

füllen gefunden mit: der Infchrift: »Meine Mutter liegt daneben«. Durch das \Veitergraben und das Suchen

nach {einer goldenen Mutter fei dann das Bergwerk entftanden. So zu Reichenflein in Schlefien und

zu Kuttenberg in Böhmen.

jedenfalls find die hier entwickelten Entftehungszeiten des Mainzer Domes die,

einzig möglichen. Auf diefe Weife reiben fie fich richtig in diejenigen von Speier

und Worms ein.“ Andererfeits hören mit dem Beitehen der Gewölbe auch die Brände

auf _— eine völlig folgerichtige Erfcheinung —‚ während man bei Annahme eines

gewölbten Baues im XI. Jahrhundert

fchon die unbegreifliche Erfcheinung

anträfe, dafs trotz der Gewölbe der

Dom abbrennt. .

Der Dom zu Worms (Fig. 14)

fcheint am wenigf’cen Zweifel über die

; / Zeit und die Art feiner Entftehung

'f|„ ' ; zuzulaffen. Bifchof Konrad Il, (1171—

V bis 1192) fiellte den Bau, der zu—

Fig. 12.

 

f' '‚_ ' Kofien wieder her, und Erzbifchof

,? _ ’ »: " „" Arnold von Trier weihte ihn 1181 feier—

‚. ”'" lichf’c, zufammen mit Konrad und dem}

€"- _ . - ‘f‘ _-_f— ‘ Bifchof Ulrich von Speier, ein.

"\;3 '_]__L‘.'; |“ . ‚'3 _ In der That fieht das Innere des

' 6 L' , ' _ Domes aus, als wenn es aus einem

‚‘ ' „" ' ' ' Gufs entftanden wäre., Die Gewölbe

> des Hochfchiffes haben Rippen in

‚; ‘ reichfter gotifcher Profilierung; nur

diejenigen des O&endes find in» ein—

}, ; . facher vierkantiger Gefialt gehalten.

.„ ‘ " . 7 Das Oftende dürfte zuerft in Angriff

' ' genommen werden fein.

, ‚. Alle diefe Gewölbe fcheinen von

 

   
   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
  

  
' ”" ' unten auf v0rgefehen. Es liegt nahe„

— : auch hier nachzuforfchen, ob nicht

;. ' _. etwa, wie bei Speier‚ alle Säulen und

' ' "’ Lifenenvorlagen für die Gewölbe nach-

--' “ . träglich mit den letzteren erf’c einge—

'l250 ". Gr.
Längenfchnitt. zogen worden feier], befonders, da die

Mainz. ' Schiffsachfeä völlig wie in Speier aus—

' gebildet erfcheint. Nur die Zwerg-

galerie und die kleinen Fenfter in ihrer Rückwand fehlen. Aber die Sims—

bildung iPc von oben bis unten die gleiche, fo dafs fich nirgendwo zweierlei

Hände erkennen laffen. Der Dom zu Worms; if’c als Neubau eine bewufste.

Nachahmung des foeben erf’c fertig gewordenen Umbaues des Speierer Domes,

deffen Hochfchiffswand da“sfelbe Syflem durch die Zwangslage, in welche fich der

fammenzuftiirzen drohte, mit grofsen

14.

Dom

zu Worms.
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Dom

zu Bamberg.

rich dem Heilzgm und feiner
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Baumeifter durch die vorhandene Hochfchiffsmauer des alten Baues verfetzt fah,

erhalten hat.

Dafs in den Aufsenmauern der Seitenfchiffe, wie in den weftlichen Treppen-

türmen noch alte Mauern Hecken können, ift nicht in Abrede zu ftellen. Im übrigen

bezeugen feine Zwerggalerien ebenfalls die Entftehuugszeit nach 1150 — alfo zur

Einweihung von 1181. Im Aeufseren if’c der Wormfer Dom ein Meiflerwerk aller-

erfien Ranges, deffen herr-

licher, turmreicher Umrifs

durch nichts erreicht wird.

Der letzte Ausläufer

diefer drei Dome am Mittel-

rhein ift der Bamberger Dorn

{Fig. 15), und in Heffen findet

[ich ein völliger Spröfsling des

Wormfer Domes: die Stifts—

kirche zu Fritzlar.

Der Dom zu Bamberg

verdankt feine Gründung Hein-

Frau, der heiligen Kunzlgzma'e,

im Jahre 1007; 1012 wurde

er geweiht. Von diefem Bau

ift nichts mehr zu fehen; er

brannte 1081 nieder. Gegen

1127 unter dem Apof’cel der

Pommern, dem heiligen Bifchof

Olto, wurde der Dom auf

das reichf’te ausgebaut und

mit Kupfer eingedeckt. In

diefer Gef’calt hat er bis 1185

befinnden, in welchem Jahr er

wiederum abbrannte. ‘

Um diefe Zeit liefs ihn

Bifchof T/zz'emo wahrfcheinlich

abreifsen und begann, den jetzt

beftehenden Dorn (Fig. 16 u.

17) aufzuführen. Diefer war

zunächft nicht auf Gewölbe vorgefehen, da die Hochfchiffsgewölbe unmittelbar vor zu—

gemauerten Fenftern fitzen, wie auch die Vorlagen für die Gewölbegurten und Rippen

nachträglich angefügt find. Trotz alledem zeigen diefe Hochfchiffsmauern nebft ihren

Bogen und Pfeilerreihen fchon Spitzbogen und frühgotifche Kapitelle. Man hat

den Entwurf während des Baues geändert. Der Oftchor entfpricht ganz demjenigen

zu Strafsburg und wird um diefe Zeit ebenfalls entftanden fein. Für feine beiden

Begleittürme fchreibt der Bifchof fchon 1201 Steuern aus. Der Wef’cchor entfiammt

dann der Zeit vor 1237, in welchem jahre der ganze Dom eingeweiht wurde. Aus

diefer Zeit rühren auch die vorzüglichften Meiflerwerke der Bildhauerkunft her,

die in Deutfchland zu finden find: Maria und Eli/akt]: innen am Oftchor und die

 
Dom zu Mainz.

Grundrifs. —— lj'moo w. Gr.
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>>Kirche<< und uSyn2lgoge« außen am Fürltenthor. Auch aus der Bauzeit nach

1187 zeigen die Schranken des Öftlichen Chors, wie das dazu gehörige Thor fchon

beachtenswerte Bildwerke. Die Wefitürme gleichen denjenigen der Kathedrale zu

Laon; der Baumeifter hat dort erfichtlich [eine Kunft gelernt; felbfi die Kühe

von Leon find in Bamberg vorhanden;

Fig. 14. Fig. 15.

 
111000 w. Gr. 

Dom zu Worms. Dom zu Bamberg.

Grundrifs. Grundrifs.

Alle diefe Kirchen haben keine Strebepfeiler und keine Strebebogen; fie

wirken dem Schub der Gewölbe nur durch flatke Mauern entgegen. Durch diefe

Gruppe von Bauten, wie durch die nachträglich ausgewölbten romanil'chen Bafiliken,

welche den »Uebergangsf’cil« darftellen follten, find die deutfchen Baumeilter daran

gewöhnt worden, fehr häufig ohne Strebebogen zu arbeiten. Eines der bekannteften

fpäteren Beifpiele bietet der Magdeburger Dom. Diefes Vorgehen bedingt aber

innen zwifchen Hochfchiff und Seitenfchiffen immer fehr fiarke Pfeiler, welche den

Ausblick aus den Seitenfchiffen verhindern; die Seitenfchiffe können dann nur als

monumentale Gänge benutzt werden.

Die hier an den Dornen gefchilderten Umwandelungen der Stützenreihen unter

den Hochfchiffswänden gehen gleicherweife an denjenigen der Pfarr- und Klofter—

kirchen vor lich, da fie konftruktiven Gründen ihren Urfprung verdanken,

16.
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Hallenkirchen,

N N

Die Pfarrkirchen jener Zeiten find fehr felten auf uns gekommen; die erfien

Anlagen find zumeift aus Holz aufgeführt worden; nur die reichen Domftifte und

Klöf’cer konnten baldigi‘c Steinbauten errichten. Andererfeits waren fie klein, fo

dafs die aufblühenden Städte ihre alten Pfarrkirchen eher niederriffen, um gröfsere

neue aufzuführen, als fie erft mühfam

nachträglich zu überwölben. Hin und Fig' “" /\

wieder aber find folche holzgedeckte '

frühromanifche Pfarrkirchen erhalten

geblieben und auf das reizvollfie

und verfchwenderifchfte ausgewölbt

werden. Dadurch find reine Edel-

Reine der Kunft entfianden, wie

zu Sinzig und Linz am Rhein.

Auch dort werden die Seitenfchiffe

zu blofsen Gängen; aber fie find

fo klein, dafs fie ebenfalls zweck-

entfprechend geworden find. Sie

bieten für die ein— und ausf’crömen—

den Andächtigen bequeme und Hatt—

liche Gänge.

2) Hallenkirchen.

Als man in hoch- und fpät—

gotifcher Zeit der Gewölbe und

ihres Schübes völlig Herr geworden

war, formte man die Pfeiler im

Inneren wieder fo dünn als möglich,

\,lfid betroffen gleitet der Blick des

Baumeil’cers über jene an Eifen

mahnenden, fchwanken Stützen der

Hallenkirchen, welche die luftigen

Gewölbe tragen, und den Blick der

Gemeinde auf Altar und Kanzel

kaum noch beeinträchtigen.

Diefe Kirchen haben denn

auch, im Grundrifs wie in ihrem

Querfchnitt, eine völlige Umwande- ‘

lung erfahren und zeigen, wie die

mittelalterlichen Baumeif’cer die Auf-

gabe, Unterkunft für grofse Men-

fchenmaffen zu fchaffen, durch ge

treue Berückfichtigung des Programms zu einer neuen und höchft charakteriflifchen

Löfung geführt haben —

Der Querfchnitt diefer Kirchen zeigt vorallem eine grofse Umwälzung. Der-

felbe if’c bei der weit überwie'genden Zahl der Pfarrkirchen nicht mehr bafilikal; das

Mittelfchiff ift nicht mehr höher als die Seitenfchiffe, alle drei Schiffe haben diefelbe

Höhe. Diefe Pfarrkirchen find »Hallenkirchem geworden

   
Querfchnitt,

Dom zu


